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Von Abt Thomas enter 15 Marıenstatt }

esellschaf  ich-kulturelle Gegenwartssituation
irche un kirchliche Organı1satıonen, W1e die en sind, en VO  -

T1STUS her S1e versuchen, seıne Heilssendung ıın der jeweiligen Ze1it un:
Zeitsituation realisieren, das hel. sS1e en die Au{fgabe, das Gnaden-
angebot Christi verkünden un mitzuteilen: 1ın Wort und Sakrament
zuerst, annn aber auch ın beispielgebender War AÄAus dieser Aufgabenstel-
ung wird klar, daß die jeweilige geschichtliche Situation einen großen
Einfluß aUt Art un else der erwirklichun hat un! en MU.
NSsSere heutige sozio-kulturelle Situation 1sStT gekennzeichnet durch jene
einschneidende Entwicklung 1ın der Menschheitsges  ıchte, die 1ın orm
einer „industriellen Revolution“ den Menschen immMmer mehr ZU. errn
selner Umwelt acht. Neu dieser Situation 1st nicht das Herr-Sein, SON-

dern die Art un Weise, W1e der ensch Se1INe Macht zeigen und ausüben
annn Die ittel 1n seıner and en ın SOZUSAaSgECN allen-mächtig, ja
„allmächtig  66 gemacht. Er 1st nıcht mehr VON selner Umwelt der

bestimmt un! gepraäagt glel  sam WwW1ıe e1n wıllenloses Objekt; ne1n, der
ensch baut, gestaltet un! plan sich sSseine Welt selber Die Umwelt, die
früher SOZUuSagen göttlich, unantastbar dem Menschen gegenübertrat, der
der ensch ausgeliefert War, ist jetzt ZU. ater1a. geworden, das der
ensch VO.  , ıhm selbst estimmten Zielen formen un: gestalten ann
Entsakralisıerung, Entmythologisierung unseIer Welt
1e5e Entwicklung verlel. der eutigen Situation verschiedene arak-
teristische Zuge un! Eigenheiten, welche untereinander 1ın einem nneren
Zusammenhang stehen. Das ecnnısche Umgehen mıiıt der Welt einerseılts
1äßt den Menschen 1MMer klarer erkennen, daß die Welt eine technische,
unterwerifbare, als aterı1a. gestaltbare, ja eine „weltliche“ Welt 1S%. Das
bewirkt andererse1fts, dal der Platz, den bislang ott einnahm, leer DC=-
worden oder VO Menschen eingenommen 1StT.
In uUuNsSeLeN BewußDtsein ist die Welt mehr Welt geworden aber 1sSt
ott auch mehr ott geworden? der ist der „andere“ ott auch der
„Terne“ un: „fremde“ ott geworden?

Aufgabe der Kiırche und der en
Haft die irche, ja en die en ın eiıner solchen Welt noch Bedeufung,
noch eine Sendung? Oder paßten S1e 1UL 1n e1in sakrales, mythisches Welt-
bıiıld hinein? Sind S1e auch mi1t diesem eın für l1lemal tot?

Die folgenden edanken ZU.  — Situatlion und Au{fgabe der en 1n uNnsSseTer e1t
wurden beim estgottesdienst ZU 50Jährigen ubılaum der Wiedererrichtiung
der el Himmerod Oktober 1972 VOIN Abt VOoNn Marienstatt, Dr Thomas
Denter 15  9 vorgetiragen.
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Wır tellen test, daß die übertriebene Versachlichun: uUNseIier Welt un:!
unseIe> Lebens auch VOL dem Menschen nıcht halt gemacht hat. Einse1itiger
Funktionalismus hat den Menschen eLWAaSs werden lassen, mi1t dem INa  5

rechnet, einer röße, die INan einkalkuliert, eiıner 1l die INan

unfier bestimmten Uun! 1n bestimmten achzwangen einplant. Eindimen-
sional, verflacht, verzweckt ist der Mensch geworden. Und 1n dieser aut
ann sich aber aut ange Z.e1t nıcht ohl fühlen, S@e1 denn, {a  > 1aß6t
ihm keine Ze1it, ber die tiefsten Fragen des WOozu und Warum nachzu-
denken, indem INa  w} ıhn mıiıt Angeboten des Konsums überhäuf{it

Daher wird die irche 1ın ihrer Verkündigung 1imMMer wlieder sehen MUS-
SCNH, daß S1Ee dem Menschen die en öffifnet TUr die Jje tiefere Dimension
selnes W esens Das annn S1Ee nıcht sehr ın gelehrten Worten un schar{i-
sinnıgen, apologetischen Beweısen, sondern weit mehr, Ja vielleicht NUur

durch glaubwürdig gelebte Überzeugungen.
Hier S meıines ra  ens einNne wichtige Au{fgabe der en Ihre
Lebensart SEeTZ ott VOrqaus, nıicht theoretisıerend, sondern einfach lebend
und glaubend, ohne unnutze Wenn und ber. Ihre Art un! else TUr
ott verfügbar sel1n, WIrd ZW arl vVvVon vielen nicht verstanden, gibt aber
Anstoß Z Nachdenken Fragen unNns nicht viele, W1e WITLr veraniwor-
ten können, eın Daal Stunden Ze1t Tage für vergeuden,
C555 doch jel tun gäbe meıne, 1st eın SOUVeranes Zeichen VO.  5

Freiheit, 1ın uUuNnseIer ektischen Zeit, nicht NUr Zeit aben, sondern e1t
vergeuden! iıcht einfachhiın, sondern fÜUr ott un VOI ott vergeu-

den. eiıne Zeıt aben, ist wang, eit en dagegen Freiheit!

Ebenso ist Freiheıit, wenn Lebensart un Lebensstil der Mönche 1n eıner
immer mehr VO. OoNSum eprägten esellschait eine geWIlssSe er  el
und Härte qausstrahlen. Die reihelt, „ne1n“ egenüber Dıngen
und Angeboten, d1ie INa  ®) sich eisten annn un! könnte! iıcht AUS asket1i-
scher Akrobatik heraus, sondern Aaus dem Bewußtselin, daß der Mensch
nıcht verzweckt, daß Se1INe Treınel nıicht ın die an der Marktforscher
un! gewissenloser Manager geraten darf
Und annn die 1el zıtiertie Bruderliebe! Wiır sind 1n der Gefahr, 1ın eine
Gesells  aft der totalen Versorgung geraten; es wird und 1st behörd-
ich geregelt. Der Inıtiatiıve des einzelnen ist eın Raum mehr gelassen:
Kindererziehung ın Kındergarten, Vorschule un:! chule Sache des
Staates; der en un Schwachen Sache des aates

Man könnte diesen Katalog eliebig fortseizen So gut ql die staatlıch-
Offentlichen Einrichtungen sind, un! notwendig S1e bleiben, S1e dürfen
uns aber untier keinen Umständen Von der or den Menschen ent-
binden. Der ensch braucht mehr als Versorgung, der junge Mensch mehr
als Wissensvermittlung. Der ensch braucht Menschlichkeit 1ın en Le-
bensphasen, W1e S1e TY1ISTIUS uns als Aufgabe geste: hat
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Ks geht die Befolgung der Bergpredigt. In jeder Situation muß dem
Menschen deutlich werden, daß Gott ihm ın Jesus T1STUS heilend und
sorgend egegnet; ın Jesus Christus, das hel. konkret 1ın diesem un Je-
NeNl Menschen. Und diese Begegnung ist eine persönliche, keine Organısa-
torische un verwaltete. Wır brauchen Menschen für die Menschen, WenNnn

nicht achlichkeit die Stelle der Menschlichkei treten soll
Unsere ünftige Gesells  aft braucht Menschen, welche die gewaltigen
Möglichkeiten, d1e durch den technischen Hortschritt 1n unseIiIe an g_
langen, mens human ebrauche un! einsetzen Wiır brauchen da ın
vielen Stücken den stummen Protest, W1e 1mM Leben der Ordensgemein-
chafiten iıchtbar werden so11 un ann Wır brauchen den Hinweis auft
das Je Tiefere, das Eigentliche ın unNns, WI1Tr brauchen den vorgelebten Hın-
Wwels auch Wenn Ta un: 1iMMer wieder nNne  C versucht, un selten voll-
kommen gelungen auf Gott, VO  =) dem Leben un: Welt 1nn bekommen.
Nur Von ihm her ann Verantworitung verstanden un! übernommen WEeI -

den, da sS1e 1n ihm verwurzelt un verankert 1st.

Wir Oönche ollten un brauchen uns nıcht verteldigen. Wer Jebt,
braucht sich für Se1inNne Existenz nıiıcht noch gleichsam entschuldigen!
Wenn WITr echte Christusnachfolge eben, wıird S1Ee Unverstanden- und
Mißverstandensein mıi1ıt elns  1eben uchen WI1r icht durch Tfalsche Kon-
formität entfliehen, sondern durch eine are un: überzeugende Hal-
tLung egegnen!

Z R ÜUÜNHNTIT der CN SCHCEN — ZUrK uünNTItT Gottes
Heute mehr enn je werden WITLr 1mM Glauben geIiordert, 1m Glauben VOL
em den unsichtbaren un: doch ın unserer Zeit un: es!
waltenden ott.
Bei er orge die Zukunft un: die Gegenwart darf dieser Glaube
nicht schwinden. Im Gegenteil! Wir SINd gerufen, ın bezeugen ın
Wort un Tat Nur S NUu.  — aut dieser Basis annn die Heilssendung der
irche, ihr Auftrag Von Jesus Christus her, TrIüllt werden; 1Ur glauben:
annn S1e ın em andel der Strukturen un Formen wirksam werden
un bleiben offnung auf die Zukunft TOUZ er entgegenstehender Vor-
zelichen. offnung auch auf das YFortbestehen der Klöster un en TOLZ
akuten Nachwuchsmangels, we1ll ott ‚Nicht 1Ur aus den Steinen ne
Tahams erwecken‘“ kann, sondern auch aus den Menschen unserer eıt
solche, die ihm ın besonderer a  olge angehören. offnung aut die ZiuU-
un weil S1e icht uNnseTe 1St, sondern Gottes Zukunft un! weil sS1e
weit unseTre Zukunft 1st, als WI1Tr S1e auben! als die Zukunfft Gottes
sehen un: annehmen Gottes, der nıcht tauscht un nicht enttäuscht,
nıcht gestern un auch nicht morgen! Sondern ermöglicht Zukunft, da-
mals W1e heute
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